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Kapitel 00001₂Raum



Das Erste, was T auffiel, war das Licht. Es kam von überall und nirgendwo und warf keinen einzigen Schatten — nicht unter dem Tisch, nicht unter seinen Händen, nicht einmal in den Falten seines Hemds. T starrte eine Weile auf seine Handflächen, bis er begriff, was ihn daran störte: Die Linien darauf sahen aus wie gezeichnet. Sauber. Symmetrisch. Wie von jemandem entworfen, der Handflächen nur aus Beschreibungen kannte.

Er saß in einem weißen, sterilen Raum ohne Fenster, mit Handschellen an einen Tisch in der Raummitte fixiert. Als er an den Fesseln zog, schrammte das Metall über das braun gemusterte Lederarmband seiner Segeluhr. Analog, blaues Zifferblatt, ein Geschenk an sich selbst. Der Sekundenzeiger stand still. T sah an sich herab: leicht verwaschene dunkle Jeans, hellbraune Leder-Sneaker, das dunkle T-Shirt unter dem lässigen Hemd — die komplette Hauptstadt-Hipster-Uniform eines jung wirkenden Informatikers von fünfunddreißig Jahren, dem gerade sehr kalt wurde. T kannte solche Räume. Allerdings nur aus amerikanischen Polizeiserien. Doch dies war nicht Amerika, sondern Deutschland. Und es war auch kein normales Verhör durch die Exekutive eines souveränen Staates.

Soweit er wusste, bedurfte es für juristische Schuld eines Vorsatzes beziehungsweise bewusster oder wenigstens fahrlässiger Entscheidungen zur Durchführung von Handlungen, welche zu Resultaten führen, die als strafbar erachtet werden. Aber ist eine KI zu bewussten Entscheidungen fähig? Und viel wichtiger: Ist eine KI in der Lage, bewusste und unbewusste Entscheidungen zu erkennen, sie zu klassifizieren und gegebenenfalls sogar juristisch zu bewerten? T war natürlich keine KI, weshalb diese Fragen in seinem Verhör auch nur indirekt eine Rolle spielen würden. Das Spiel, an dem T teilnahm, und die Missionen, die er „gespielt“ hatte, wurden allerdings von einer KI gesteuert. Vielleicht wurde die KI des Spiels aber auch von einer Gruppe von Administratoren gesteuert. Oder die KI steuerte die Administratoren, die wiederum das Spiel steuerten? So genau wusste das wohl keiner. T war so weit im Spiel aufgestiegen, dass er Vorschläge für neue Missionen erstellen konnte. Diese wurden wiederum vom Spiel interpretiert, bewertet und im besten Falle weiteren Mitspielern vorgeschlagen. Er war kein Jurist. Aber mit dem Beschreiben von Regeln kannte er sich aus. Mit dem Befolgen — selbst seiner eigenen — nicht so sehr. Das war einer der Gründe, weshalb er sich nun in dieser misslichen Lage befand.

T atmete langsam und sehr bewusst ein und aus, so wie man es ihm einmal beigebracht hatte. Es funktionierte nicht. Sein Puls schlug bis in die Fingerspitzen, und durch seinen Kopf rasten Fetzen möglicher Frage-und-Antwort-Konstellationen, Szenen, Bilder. Wie kam er hier heil wieder heraus? Und dahinter, leiser: Machte es überhaupt einen Unterschied? Für die Idee? Für die Sache?

T hatte nicht mitbekommen, wie der Mann in den Raum getreten war. Vielleicht war er auch schon die ganze Zeit da gewesen; die Tür befand sich hinter T — glaubte er jedenfalls —, und die Fesseln hinderten ihn daran, sich ganz umzudrehen. Der Mann trug einen schwarzen Anzug und schwarze Lederschuhe, die italienische, seriöse Art. Schuhe dieser Art machten Geräusche auf hartem Boden. Diese nicht. Seine rote Krawatte wirkte lächerlich deplatziert, doch T war sich sicher, dass sie den Rang des Mannes in der Organisation widerspiegelte. Die Glatze und die starren blauen Augen ergaben zusammen einen intelligenten, doch eiskalten, brutalen Typ, der auch schon mal Finger brach, um an Informationen zu gelangen.

„Ich nehme an, Sie wissen, warum Sie hier sind“, sagte der Mann. „Viel wichtiger für Sie ist allerdings die Frage, wo und wann Sie sind.“

Der Mann hatte recht, und das war das Beunruhigende. Das Warum konnte T sich denken. Aber sosehr er sich anstrengte: Er konnte nicht sagen, wie er hierhergekommen war, geschweige denn, wo sich dieses Hier befand. Sein Blick ging über Wand, Decke, Stuhl, Tisch. Alles schien aus demselben Material zu bestehen. Alle Gegenstände hatten zudem diese gleichmäßige, porenlose Oberfläche. Dann glitt sein Blick über die Gesichtszüge seines Gegenübers: zu regelmäßig, zu sauber. Wie gezeichnet. Wie seine eigenen Handflächen. Der Gedanke, den T seit dem Aufwachen in diesem Raum weggedrückt hatte, schob sich nach vorn und ließ sich nicht mehr wegdrücken.

„Ganz recht“, sagte der Mann. „Dies ist ein Verhör-Konstrukt. Wir haben also alle Zeit der Welt, wobei Zeit eigentlich der falsche Begriff ist.“

„Wa… wann—“ Weiter kam T nicht. Seine Zunge gehorchte ihm nicht, und irgendwo in seinem Hinterkopf registrierte eine sehr ruhige, sehr ferne Instanz, dass er gerade zum ersten Mal seit Jahren keinen einzigen brauchbaren Schachzug mehr auf dem Brett sah.

„Ersparen wir uns dieses Gestammel! Wir haben dieses Gespräch schon tausende Male geführt, und wir werden es noch tausende Male führen — oder jedenfalls so lange, bis wir alle Informationen haben, die für uns von Wert sind. Und versuchen Sie nicht, mir Geschichten zu erzählen: Ich kenne sie bereits alle.“

T brachte tatsächlich einen ganzen Satz zustande, den ersten seit seiner Ankunft in diesem Raum. „Wenn Sie alles wissen, warum fragen Sie dann?“

Zum ersten Mal bewegte sich etwas im Gesicht des Mannes. Es war kein Lächeln. Es war die Beschreibung eines Lächelns.

„Weil Sie beim Erzählen Fehler machen“, sagte er. „Kleine Abweichungen. Jedes Mal andere.“ Er beugte sich so weit vor, dass T auffiel, dass sein Atem keine Wärme hatte. Gar keine. „Und Ihre Fehler sind das Einzige an Ihnen, das uns noch interessiert.“





[image: Ein Jugendlicher sitzt von hinten allein im Dunkeln vor einem gleißend weißen Bildschirm — der Moment vor dem Klick auf Join]


Kapitel 00010₂Zeit



„Von vorn“, sagte der Mann im schwarzen Anzug. Er hatte sich nicht gesetzt. Es gab in diesem Raum auch keinen zweiten Stuhl. „Und ersparen Sie mir die Version für Ihre Anwälte. Ich will die Version, die Sie sich selbst erzählen, nachts, wenn Sie nicht schlafen können.“

T atmete ein. Wo fängt man an, wenn das Ende so aussieht wie dieser Raum?

Also gut. Geboren wurde er am 11. Juni 1999 in Berlin — ein Jahr, bevor der Dotcom-Boom seinen Höhepunkt erreichte, zwei Jahre vor dessen phänomenalem Crash. Der Crash hätte das frühe Ende der durchdigitalisierten Welt bedeuten können. Er war aber nur der Startschuss einer Revolution ungeahnten Ausmaßes. Als T lesen lernte, hatte Ωmegα die Suche im Netz bereits quasi-monopolisiert, der Werbeslogan so platt wie schlüssig: „Ω — Die letzte Suchmaschine, die Sie je benutzen werden.“ Als T zwölf war, trugen drei weitere Milliarden Menschen das gesamte digitalisierbare Wissen der Menschheit in der Hosentasche — Enzyklopädien, Banken, Analysewerkzeuge, alles via Ω — und benutzten es hauptsächlich, um sich beim Essen zu fotografieren oder sich kurzweilige Erwachsenenunterhaltung reinzuziehen. T hatte daran nie etwas auszusetzen gehabt. Sollen die anderen Menschen mit diesem magischen Werkzeug doch Banales tun, wenn ihnen danach ist. Ihn interessierte vielmehr, was in dieser allumfassenden Vernetzung schlummerte, solange alle anderen damit beschäftigt waren, ihr Frühstück abzulichten.

„Die Wirtschaftsgeschichte können Sie überspringen“, sagte der Mann. „Ich war dabei und durfte sie in ihrer vollen Pracht erleben.“ Er ließ eine Pause stehen, die exakt so lang war, dass sie nicht höflich wirkte. „Weiter jetzt: Ihr fünfzehnter Geburtstag.“

Sein fünfzehnter Geburtstag. Genauer: die sechs Wochen davor.

Es begann an einem Donnerstagabend im Mai, am Esstisch. Seine Mutter korrigierte neben dem Teller einen Stapel Politik-Klausuren, sein Vater referierte ungefragt über einen Kollegen, dessen Habilitation er „handwerklich reizvoll, aber intellektuell feige“ fand. T wartete den richtigen Moment ab. Es gab keinen richtigen Moment. Es gab nie einen.

„Ich weiß, was ich mir zum Geburtstag wünsche“, sagte er in die Pause zwischen zwei Rotstift-Strichen. „Eine Grafikkarte.“

Seine Mutter sah nicht einmal auf. „Das ist dieses Bauteil, das zufällig genau das Kriegsspiel flüssig macht, von dem du seit Wochen redest.“

„Equilibrium ist kein Kriegsspiel. Es ist eine Wirtschaftssimulation mit… Konfliktanteilen.“

„Es ist ein gewaltverherrlichendes Kriegsspiel“, sagte sein Vater, ohne den Faden zu seinem Kollegen ganz loszulassen, „in dem der Turbokapitalismus in seiner perfidesten Art als überlegenes Gesellschaftsmodell postuliert wird. Ich habe die Rezension in der Zeit gelesen.“

„Die Rezension war zum Vorgänger.“

„Und in dem du deine ganzen Sommer verbraten wirst“, sagte seine Mutter. Jetzt sah sie auf. „Fünfhundertfünfzig Euro, T. Für fünfhundertfünfzig Euro kannst du nach London, Rom und Paris fahren und dir ansehen, wie die echte Welt aussieht. Du solltest dich mehr auf die Schule konzentrieren. Und vielleicht mal überlegen, was du mit deinem restlichen Leben so anfangen willst.“

Das war der Satz, auf den T gewartet hatte. Man gewinnt eine Diskussion nicht mit Argumenten — das hatte er in fünfzehn Jahren an diesem Esstisch gelernt, an dem beruflich argumentiert wurde. Man gewinnt sie, indem man dem Gegenüber eine Geschichte anbietet, in der es gut aussieht, wenn es Ja sagt.

„Lustig, dass du das sagst“, sagte T. „Genau darüber wollte ich reden.“

Er ließ das Tablet über den Tisch gleiten, Ωmegαs Ausschreibungsseite bereits geöffnet: Summer-4-Code, der jährliche Wettbewerb für Studenten, dieses Jahr mit Fokus auf ein neues Machine-Learning-Framework und dessen kreativen Einsatz. Dem Gewinner winkten mehrere tausend Euro, eine öffentliche Auszeichnung in den Räumen einer renommierten Eliteschule in London — vor versammelter Presse — und ein einjähriges Praktikum in der Ωmegα-Zentrale. T hatte den Absatz mit der Eliteschule vorsorglich so gescrollt, dass er beim Übergeben des Tablets sichtbar war.

„Ich will mitmachen. Insektenerkennung per Smartphone-Kamera, für eine NGO, die in Nigeria Malaria bekämpft. Man fotografiert die Mücke, das Modell sagt einem, ob sie zur gefährlichen Gattung gehört.“ Er machte eine kleine Pause, dann setzte er den Satz, den er seit Tagen im Kopf zurechtgelegt hatte: „Neuronale Netze trainiert man nun mal auf Grafikkarten. Dafür kann ich nichts, das ist Physik.“

Seine Mutter wischte durch die Ausschreibung. Sein Vater beugte sich herüber und las über ihre Schulter, und T konnte den Moment praktisch sehen, in dem die Worte Eliteschule, Presse und Malaria im elterlichen Belohnungszentrum andockten. Gymnasiallehrerin für Politik und Geschichte, die Mutter. Professor für Philosophie, der Vater. Familiär also alles ganz schön gefühlt wirtschaftspolitisch-kritisch Mitte links, „Medienkonsum ist böse“ — besonders die neuen Medien — und auf den korrekten bildungsbürgerlichen Auftritt versessen. Ein Sohn, der mit künstlicher Intelligenz Malaria bekämpft, war für diesen Auftritt ungefähr das, was die Grafikkarte für Equilibrium war: das fehlende Bauteil.

„Und das ist seriös?“, fragte seine Mutter. „Nicht wieder so eine Internetsache?”

„Es ist von Ω“, sagte T, und es war das einzige Mal in seinem Leben, dass dieser Satz in diesem Haus als Qualitätsargument durchging.

„Halten wir fest“, sagte der Mann im Anzug. Er stand jetzt irgendwo hinter T, wo die Fesseln das Umdrehen verhinderten. „Fünfzehn Jahre alt. Und Sie bauen Ihren Eltern eine Fassade, die aus nichts als wahren Tatsachen besteht — der Wettbewerb existierte, die NGO existierte, das Modell wurde geliefert — und die trotzdem in jeder Faser eine Lüge ist.“

„So würde ich das nicht—“

„Wir kommen später darauf zurück“, sagte der Mann.

Ts Plan ging auf. Jedenfalls fast. Sein Vater bestand allen Ernstes darauf, einmal pro Woche den Fortschritt des Projekts zu begutachten — wahrscheinlich hätte er am liebsten selbst mitgebastelt, hatte aber natürlich keine Zeit wegen seiner ach so wichtigen Arbeit als Professor. Damit die Vorführungen nicht zu schmal ausfielen, investierte T tatsächlich zwei volle Tage pro Woche in die Insektenerkennung. Ganz allein hätte er das Projekt ohnehin nicht umsetzen können — seine Programmierkenntnisse hätten zu diesem Zeitpunkt für kein passables Ergebnis gereicht. Er hatte zwei Mitstreiter: Nick aus Manchester und Amar aus Bengaluru, beide Informatikstudenten im Grundstudium, beide sehr erpicht auf das Praktikum bei Ωmegα, beide ausgesprochen froh, dass der Fünfzehnjährige aus Berlin ihnen nicht im Weg stand und sie nach außen Teamfähigkeit und Mentoring-Skills präsentieren konnten. Es war, alles in allem, ein sauberes Geschäft: Jeder log ein bisschen, jeder bekam, was er wollte, und irgendwo in Nigeria würde am Ende sogar jemand Mücken fotografieren können.

Am Abend seines fünfzehnten Geburtstags begann für T ein neuer Lebensabschnitt — so fühlte es sich für ihn jedenfalls an. Die Grafikkarte war im Handumdrehen verbaut, Equilibrium 4X seit Wochen installiert, und sein Spielcharakter wartete fertig konfiguriert im Menü: Y18R, Kurzschreibweise für Yet another Doom Slayer.

T hatte Y18R osteuropäisch anmutende Gesichtszüge verpasst, militärisch kurze schwarze Haare, Dreitagebart. Darunter ein leicht muskulöser Körper mit durch die Haut scheinenden Augmentationen und bläulich schimmernder Tattoo-Wetware — auf den ersten flüchtigen Blick ein kaukasischer Elite-Söldner im Weltall. Der zweite Blick irritierte: ein golden schimmerndes Gewand mit tief ins Gesicht gezogener Kapuze, halb metallisches Gewebe, halb schwarz-milchige Kraftfeld-Flicken. Stechend hellblaue Augen, schwarze Fingernägel, ungewöhnlich fahle Haut. Die HiTech-Version eines Necromancers, dachte T, und fand die Vorstellung erstaunlich passend, ohne sagen zu können, wofür.

„Beschreiben Sie den Charakter genauer“, sagte der Mann im Anzug.

T stutzte. „Es ist ein Avatar. Kosmetik. Was spielt das für eine—“

„Die Fingernägel“, sagte der Mann. „Waren sie schwarz lackiert oder schwarz gewachsen?“

T öffnete den Mund und merkte, dass er die Antwort wusste, ohne je darüber nachgedacht zu haben, und dass ihm diese Tatsache nicht gefiel.

Der Mann notierte nichts. Er hatte die ganze Zeit nichts notiert. „Weiter“, sagte er. „Der Abend. Die erste Session.“

T drückte „Join“.





[image: Blick aus dem dunklen Inneren eines zerstörten Raumschiffs durch einen aufgerissenen achteckigen Durchbruch hinaus auf einen wartenden Jäger vor schwarzem Sternenhimmel — der Gegner, der Y18R im Fadenkreuz hält]


Kapitel 00011₂Init



Loading… 100%

Das Spiel, so wusste T, würde ihn in einem Gleiter der Arcos-Klasse zufällig im Weltraum platzieren. Zufällig musste dabei wörtlich genommen werden: In diversen Foren berichteten Neulinge, wie sie inmitten einer Sonne, in einem Asteroidenschwarm oder direkt am Ereignishorizont eines sich öffnenden Wurmlochs ausgesetzt worden waren — mit entsprechend fatalen Folgen für Gleiter, Spielfigur und die Laune ihrer Besitzer. Und wer starb, wartete zehn Minuten auf den Wiedereintritt. Die Entwickler nannten das Respawn-Hygiene. Die Foren nannten es anders.

T hatte mehr Glück: Y18R wurde inmitten eines laufenden Raumgefechts zweier verfeindeter MegaCorp-Flotten ausgesetzt, in der Nähe eines blau schimmernden Planeten. Der Anblick der riesigen, ineinander verkeilten Verbände aus Zerstörern, Support-Fregatten und Jägern war beeindruckend und beängstigend zugleich. Ob das Blau des Planeten von Ozeanen kam oder von einer Helium-Atmosphäre, konnte T nicht feststellen, denn seine erste Amtshandlung als frisch gebackener Kapitän bestand darin, herannahenden Torpedos auszuweichen, die seinen Gleiter im Moment der Materialisierung aufgeschaltet hatten. Glücklicherweise hatte er alle Shortcuts längst auswendig gelernt: Täuschkörper ausstoßen. Notsprung in den Hyperraum initiieren. Beten — eher so ein Layer-8-Shortcut.

Weit kam er nicht. Eine der Kriegsparteien hatte taktische Raumzeit-Verzerrer im System platziert und diese mit Traktor-Strahlen-Fallen umgeben. Y18Rs Gleiter wurde schon nach wenigen Sekundenbruchteilen grob aus dem Hyperraum gerissen und eingefangen. Die abrupte negative Beschleunigung riss eine der Antriebsgondeln in einem — für diese Zeit genial abgefackelten — Feuerwerk an CGI-Effekten vom Rumpf, und auch Y18R bekam sein Teil ab: Ts Alter Ego spuckte Blut, seine Gliedmaßen waren auf unnatürliche Weise verdreht. Aus dem Off teilte eine Computerstimme mit, was T ohnehin ahnte: Der Gleiter war manövrierunfähig, die Lebenszeichen von Y18R strebten gegen die Nulllinie. Dann plötzlich der Annäherungsalarm. Ein Raumjäger, eindeutig besser ausgerüstet als Ts kleines Anfängerschiffchen, schob sich in Y18Rs und damit in Ts Sichtfeld. Die noch aktiven Scanner meldeten, dass die Bordgeschütze des unbekannten Schiffs seinen Gleiter aufgeschaltet hatten. T überlegte schon, was er die nächsten Minuten Zwangspause tun sollte, als… nichts geschah. Beide Raumschiffe schwebten eine gefühlte Ewigkeit in gleichbleibender Distanz dahin.

„T! Essen!“ Die Stimme seiner Mutter durch die Zimmertür, gedämpft, aber mit dem Nachdruck einer Frau, die Schulklassen bändigte.

T starrte auf den fremden Jäger, der ihn im Fadenkreuz hatte, und auf die Lebenszeichen seines sterbenden Söldners. „Fünf Minuten!“, rief er. „Ich bin mitten im Game!”

„Es ist dein Geburtstagsessen!“

„Deswegen ja!“ Das ergab keinen Sinn, aber es erkaufte ihm Zeit. Unten klapperte vorwurfsvoll Geschirr. T setzte das Headset wieder richtig auf — und in diesem Moment kam ein InGame-Voice-Chat-Anruf herein.

„Hey Y18R, dein Schiffchen sieht ganz schön mitgenommen aus“, begrüßte ihn der Pilot des Jägers. „Ich könnte dich jetzt aus dem Weltall pusten, aber das wäre ziemliches n00b bashing. Was hältst du davon, wenn wir uns stattdessen gepflegt unterhalten? Aber bitte in Character bleiben, sonst muss ich das hier kurzfristig beenden.“

Der Pilot feuerte eine Breitseite direkt an Y18Rs Pilotengondel vorbei. Das grelle rot-weiße Licht erhellte das Innere des Gleiters und brach sich auf Y18Rs metallischer Kutte. „Wirklich geniale Effekte“, dachte T. Nennenswerte Rollenspiel-Erfahrung besaß er allerdings nicht. Er kam von kompetitiven Shootern und Strategiespielen, wo Reflexe zählten und Micromanagement. 250 eAPM — effektive Aktionen pro Minute — waren für T kein Problem. Aber konsistent bei einer Geschichte bleiben?

„Ich bin übrigens Ju-Re und fliege für die Goldene Phalanx“, führte sein Gegenüber das Gespräch fort. „Du bist in einer meiner Traktor-Fallen gelandet. Ganz schöner Frischlings-Fehler, aus einem umkämpften System über einen der Stern-Planet-Lagrange-Punkte zu flüchten. Wo hast du deine Pilotenausbildung absolviert?“

T antwortete: „Äh, ich habe mir einige Videos in Fan-Foren angeseh—“, doch weiter kam er nicht. Ju-Re feuerte mit einem seiner Geschütze direkt in die zweite Antriebsgondel. Funken sprühten, Verkleidungsteile lösten sich in Dampf auf, und neue Alarmsignale kündigten an, dass der Reaktor kurz vor einer Kernschmelze stand.

„IN CHARACTER, wenn ich bitten darf!“, wies Ju-Re ihn zurecht.

T versuchte es noch einmal. „Auf Kitara 55, falls dir das was sagt. War nicht gerade die hochkarätigste Flugschule, aber nach meinem Austritt beziehungsweise meiner Flucht vor FOREVER konnte ich mir erst einmal nichts anderes leisten.“ Nach dieser ersten, kreativ dahingestolperten Antwort sah sich T bereits als Meister-Geschichtenerzähler auf der nächsten Equilibrium-Convention auftreten.

„Ah“, sagte Ju-Re. „Ist das nicht im Solomon-System?“

T fühlte sich ertappt. Seine Geschichte mit historischem Wissen aus der Spielwelt zu unterfüttern — daran hatte er nicht eine Sekunde gedacht. Während er ein gedehntes „Jaaa, genau“ in das Mikrofon schob, öffnete er auf dem zweiten Monitor das an das Spiel angeschlossene Wiki und hämmerte Solomon in die Suche. Treffer! Es gab das System. Es war nur leider vor einigen hundert Erdenjahren zerstört worden. Das Zentralgestirn verwandelte sich spontan zur Nova. Die Ursache wurde nie geklärt. Man munkelte, der Einsatz einer Nova-Bombe durch Terroristen wurde nie ausgeschlossen.

„Der Stern des Systems wurde zur Nova, wenn ich mich recht erinnere“, sagte Ju-Re beiläufig. „Warst du da noch in der Gegend?“

„Äh — nein. Ein Glück habe ich meine Ausbildung beendet, bevor der Stern zur Nova wurde.“ Ts Augen flogen über den Wiki-Artikel, während er sprach. Die Zeitleiste. Er brauchte die Zeitleiste. „Danach bin ich… geflogen. Beruflich.“

„Für wen?“

„Für die Fists of Progress.“ Der Name stand im Artikel im drittletzten Absatz. Eine Söldner-Staffel mit Verbindung zur Flugschule. T las schneller, als er redete, und redete zu schnell. „Eine an die Flugschule angeschlossene Einheit. Wir flogen Missionen für die Regierung auf Solo-Prime. Oder jedenfalls wurde uns das so erzählt. Für mich war es der einfachste Weg, meine Schulden bei der Flugschule abzutragen — dachte ich jedenfalls.“

„Klingt nach einem Aber.“

„Das Aber war eine ‚Warenrückführung zur Verzollung’, die keine war. Solomon-Sicherheitskräfte, Festnahme, Schnellprozess.“ T hatte jetzt Schweiß auf der Stirn und den Wiki-Artikel über das Strafsystem von Solomon in einem dritten Tab. „Mehrere hundert Erdenjahre Kryostase, auf einem Gefängnis-Asteroiden im äußeren Gürtel.“

„Und dann?“, fragte Ju-Re. In seiner Stimme lag jetzt etwas, das T nicht zuordnen konnte. Belustigung vielleicht. Oder Co-Verifikation mit einem eigenen Wiki-Tab?

„Dann ging der Stern hoch. Die Station wurde beschädigt, der Stationscomputer hat alle Cryo-Zellen notgeöffnet. Ich habe mir das nächstbeste Schiff im Hangar geschnappt und bin aus den Überresten des Systems geflohen. Weit kam ich leider nicht — nach meiner abermaligen Festnahme wurde ich für die restliche Zeit meiner Haftstrafe wieder eingefroren. Seitdem arbeite ich als Söldner für den Meistbietenden.“

„Das klingt schon plausibler“, kommentierte Ju-Re die schnell zusammengesponnene Geschichte. „Die Meistbietenden scheinen allerdings nicht sonderlich viel zu bieten, wenn ich mir deinen Blechhaufen von Schiff so ansehe.“ T war langsam genervt. „Was daran liegen könnte, dass ich dem Spiel vor vierzig Minuten beigetreten bin, du Vogel“, lag ihm auf der Zunge. Er beließ es bei einem würdevollen Söldner-Schweigen.

„Möchtest du weiter solo unterwegs sein, oder hast du vielleicht Interesse, an einer Sache zu arbeiten, die größer ist als du selbst?“, fragte Ju-Re. „Du könntest unserem Konzern als Trainee beitreten und wärst dadurch viel früher in der Lage, die wirklich großen Schiffe und Waffen auszuprobieren — ganz zu schweigen von all den Strategie-Features, Basisbau, Missionsplanung und -führung und so weiter.”

T wollte gerade antworten, als der Reaktorkern seines Schiffs spontan zur Mini-Nova wurde und dabei sowohl den Gleiter als auch Y18R in seine Kernbausteine zerlegte. „Scheiße!“, schrie T auf. Dann: die inzwischen vertrauten zehn Minuten. Als er die Spielwelt wieder betrat — diesmal in einem leeren Teil des Weltraums, aber immerhin mit intaktem Schiff und einem unverletzten Y18R —, wartete eine Intercom-Nachricht von Ju-Re auf ihn: „Mein Angebot steht. Wenn du Interesse hast, melde dich bei mir bis morgen 18 Uhr. Ich nenne dir dann die Koordinaten für das Aufnahmeritual.”

Ju-Res Angebot ging T den ganzen nächsten Tag nicht aus dem Kopf. Er saß brav seine sechs Stunden Schule ab, aber geistig anwesend war er dabei nicht. Bis jetzt war er in Spielen Einzelkämpfer gewesen — es entsprach ja auch eher seiner Natur in der echten Welt —, aber gemeinsam an etwas Großem mitwirken, irgendwann Streitkräfte wie die von gestern selbst kommandieren? Schon ein cooler Gedanke! Und, ehrlich gesagt: Der Role-Play-Ansatz hatte ihm mehr Spaß gemacht, als er zugeben wollte. Am Nachmittag schrieb er hastig die Hausaufgaben zusammen, denn kontrollierende Eltern konnte er heute wirklich nicht gebrauchen. Danach öffnete er diverse auf Equilibrium spezialisierte Foren und Wikis. Der oberste Thread im Rekrutierungsforum trug den Titel: „Phalanx-Aufnahmeritual überlebt, AMA — Frage NICHT nach dem Gong.“

Die Goldene Phalanx war eine MegaCorp im wahrsten Sinne des Wortes: mehrere tausend Mitglieder, gleich ein Dutzend Sternensysteme samt Ressourcen im Besitz. Dazu eine atemberaubend animierte Web-Präsenz mit eigenem Wiki, eigenen Werkzeugen für die Firmen-Führung, professionell anmutenden Social-Media-Profilen und Rekrutierungsvideos in mehreren Sprachen. Auch schien sie gute Drähte zu diversen News-Portalen zu unterhalten und war so in der Lage, Werbung für sich und ihre Vorhaben zu machen. T stutzte einen Moment: Rekrutierungsvideos in sechs Sprachen, Presse-Kontakte, ein eigener Redaktionsplan — für eine Spielergilde? Wer bezahlte so etwas, und wofür? Dann scrollte er weiter, und der Gedanke verschwand so schnell, wie er gekommen war.

„Sie haben es bemerkt“, sagte der Mann im schwarzen Anzug.

„Ich war fünfzehn.“

„Sie haben es bemerkt“, wiederholte der Mann, „und sind trotzdem hingeflogen.“ Es war keine Frage, also beantwortete T es nicht.

„Weiter.“

T antwortete Ju-Re, welcher ihm daraufhin die Koordinaten einer Raumstation am Rande des von der Goldenen Phalanx kontrollierten Raumabschnitts sendete. „Sei pünktlich“, ermahnte ihn Ju-Re in seiner Nachricht. „Mit dir bewerben sich heute noch vier andere Spieler für die Trainee-Stelle. Wir haben momentan aber nur Platz für drei Frischlinge! Ausrüstung brauchst du keine mitzubringen — für das Ritual werden dir alle Waffen, Fahrzeuge und Zugänge zu taktischen Tools gestellt. Und… die Geschichte rund um deine Flucht vor FOREVER musst du mir bei Gelegenheit nochmal im Detail erzählen. Ich habe Gerüchte über gruselig perverse Rituale gehört.“

T dämmerte, dass es wohl keine rein zeremonielle Veranstaltung werden würde, sondern eher ein Assessment-Center mit scharfen Waffen und begrenztem Spielraum für Fehler!





[image: Ein verlassener Wartungsgang der Raumstation, am Ende eine gangfüllende, fahlgrün leuchtende Wand aus Licht — das Scrubber-Feld, das den Kampfbereich bei jeder Kontraktion sauber leckt; davor Schutt und tief hängender Nebel]


Kapitel 00100₂Early Access



Als Ts Schiff die Raumstation der Goldenen Phalanx erreichte, waren die Raumjäger der anderen Anwärter bereits in der Landebucht der rostig-grau glänzenden Station verankert. Die Station trug die nichtssagende Kennung Cargo-RE #0023 und war im Orbit des Wüstenplaneten Plyot errichtet worden. Sie diente in erster Linie als Zwischenlager für die Verladung von Erzen aus den größtenteils autonom arbeitenden Minen auf der Oberfläche des Planeten. Sowohl Station als auch Planet reflektierten das fahl-blaue Licht ihres A-Klasse-Sterns namens Caerulus. Alles in allem kein besonders einladender Ort und keiner, der mit vielen Unterhaltungsmöglichkeiten aufwarten konnte. Aber wie es aussah, sollten heute Abend ohnehin sie, die Anwärter, für die Unterhaltung sorgen.

Die Avatare der anderen Anwärter waren bereits ausgestiegen und hatten sich vor der Hauptschleuse der Landebucht zusammengefunden. Da stand NotYourVader, ein vor Muskeln und onyx-schwarz glänzenden Augmentationen nur so strotzender Zweieinhalb-Meter-Riese mit blickdichtem, gold schimmerndem Visier und versteinerter Miene. Der Typ würde insbesondere im Nahkampf mächtig austeilen können, dachte T.

WhiteWidow war definitiv mit viel Bedacht durchgestylt worden: Mit weißem Umhang, goldenen Applikationen für Broschen, Knöpfe, Ösen und Arm- sowie Beinschienen, schwarzem Gesicht, stechend blauen Augen, wohlproportionierten Kurven und weißen Haaren lehnte sie lässig an der Schleusentür und zwinkerte ihm zu. Grünlich schimmernde Tribal-Wetware-Tattoos rundeten den lässig erhabenen Eindruck ab. T musste sich nochmals an Regel 16 erinnern — oder war es doch Regel 29?! Anyway: „there are no girls on the internet — no exception!“

Außerdem wartete da noch HellFire93, ein alles in allem doch eher durchschnittlich anmutender Charakter, der so aussah, als hätte jemand im Avatar-Editor ein paar Mal hintereinander die Zufallstaste gedrückt. T beachtete ihn nicht weiter.

Zu guter Letzt saß da noch etwas im Schneidersitz vor der Schleuse, das man eher für einen Androiden als für ein Lebewesen halten würde. m3ch4n1c4!_7urk bestand größtenteils aus in Edelstahl-Optik gehaltenen Fuß-, Hand-, Arm- und Beinprothesen. Selbst der Torso konnte maximal zur Hälfte aus Fleisch und Blut bestehen. Alle Extremitäten besaßen weitere mechanische Augmentationen — größtenteils Nahkampfwaffen und Werkzeuge, wie T vermutete. Das Gesicht war halb organisch, halb mechanisch, mit rot leuchtenden Implantaten an den Stellen, an denen Augen hätten sein sollen. m3ch4n1c4!_7urk salutierte vor T, wobei ein höhnisches Grinsen auf seinen Lippen lag. „Was für ein Arsch“, dachte T.

Einen Moment später landete ein weiterer Raumjäger — Typ Special-Ops Hyperraum-Killer mit experimenteller Bewaffnung — in der Landebucht der Station. Heraus trat eine Frau mittleren Alters, die allein schon durch ihre Körperhaltung, durchtrainierte Statur und harte Mimik als Militär mit Führungsverantwortung erkennbar war. Ihre mittellangen schwarzen Haare waren streng zu einem Zopf gebunden, hohe Wangenknochen und dunkle, ja fast schon schwarze Augen stachen aus ihrem Gesicht hervor.

„Ah, Frischlinge!“, begann sie ihre Begrüßung. „Ihr wollt also Teil der Goldenen Phalanx werden?! Willkommen auf dieser gottverlassenen Station im Nirgendwo. Ich bin Commander Takahashi. Für euch bin ich allerdings nur ‚Ja, Sir!’ und ‚Wird erledigt, Sir!’. Wie ihr sicher schon bemerkt habt, mangelt es dem Ort an Unterhaltung und sonstigen Annehmlichkeiten. Die einzige Musik, die man hier zu hören bekommt, sind die Sirenen der Luftschleusen und das Zischen undichter Hydraulik- und Sauerstoffleitungen dieser schon weit über ihre Lebenszeit betriebenen Station.”

Sie ging mit solidem Schritt und hinter dem Rücken verschränkten Armen die Reihe der Kandidaten auf und ab und musterte jeden Einzelnen mit starren Augen und ohne den Anflug irgendwelcher Emotionen.

„Wir haben genau einen neuen Platz in unseren Reihen frei“, fuhr sie mit klarer Stimme fort. „Das heißt, nur einer von euch wird die Chance erhalten, unseren Einheiten beizutreten und für den Ruhm und die Ehre der Goldenen Phalanx zu kämpfen. Wer das sein wird, entscheidet ihr — in einem Auswahlverfahren aus drei Prüfungen, dessen erste hier und jetzt beginnen wird.“

Commander Takahashi blieb vor der gesamten Gruppe stehen und schaute in die Runde. „Die erste Prüfung testet eure Fähigkeiten im Fern- und Nahkampf, zu Fuß und auf euch allein gestellt. Ihr werdet in einem abgesperrten Bereich hier auf der Station im Deathmatch gegeneinander antreten. Ich und eine Reihe weiterer erfahrener Kämpfer der Goldenen Phalanx werden als Juroren den gesamten Kampfverlauf und euer Handeln beobachten und bewerten. Es kommt also nicht nur darauf an, dass ihr der oder die letzte Überlebende seid, sondern auch darauf, mit welchem Geschick und welcher Raffinesse ihr eure Kontrahenten ausschaltet. Jedem Kämpfer sind eine Fernkampf- und eine Nahkampfwaffe sowie zwei Spezialwerkzeuge gestattet — zum Beispiel Punkt-zu-Punkt-Teleporter, Schildgeneratoren oder Sprengfallen.“

Takahashi schaute jedem Einzelnen noch einmal in die Augen. „Ach, eines noch: Um das ganze Prozedere zeitlich einzugrenzen, ist die Arena im Sudden-Death-Modus konfiguriert. Das bedeutet, der Kampfbereich wird unter Verwendung eines sphärischen Scrubber-Feldes in zufälligen Abständen schrumpfen, bis er irgendwann in sich zusammenfällt. Das Feld nutzen wir sonst, um grobe Verschmutzungen in den Landebuchten zu entfernen. Es tötet bei Berührung und durchdringt jede Panzerung und jedes Schutzschild. Es wäre also höchst töricht, sich einfach einzuigeln und auf den Feind zu warten. Einzig ein Warnton drei Sekunden vor der nächsten Kontraktion wird euch auffordern, die Beine in die Hand zu nehmen.“ Sie machte eine Kunstpause. „Seid ihr bereit?“

„Ja, Sir!“, riefen alle Anwesenden im Chor — T eine halbe Silbe hinter den anderen, denn in seinem Kopf hakte etwas. Ein Platz? Ju-Res Nachricht hatte von drei Frischlingen gesprochen. Entweder hatte sich die Lage kurzfristig geändert, oder einer von beiden log. T beschloss, dass dies keine Frage für Leute war, die „Ja, Sir!” zu rufen hatten, und merkte sie sich für später.

„Also gut“, fuhr Takahashi fort. „Ihr werdet euch nun auf den Kampf vorbereiten, eure Waffen wählen und eure Strategie überdenken können. Sobald ihr bereit seid, tretet einfach durch die Tür in die Arena. Gute Jagd!“

Kurz darauf sah T ein anschwellendes Schimmern sowohl um seinen Charakter als auch um die Avatare der anderen Mitspieler aufsteigen, das wohl eine bevorstehende Teleportation anzeigen sollte. Kurz bevor es schwarz wurde, sah er durch das Schimmern hindurch Takahashis Mundwinkel zu einem Lächeln ansetzen. „Ist halt auch für solche Spielerprofis schwer, dauerhaft in Character zu bleiben“, dachte T zufrieden.

Ts Charakter materialisierte in einem kleinen Raum ohne Fenster und mit nur einer Tür. Kaltes Neonlicht erhellte das mattgraue Metall um ihn herum. An den Wänden war Ausrüstung aller Art in Ständern aufgereiht: Von Kurz- über Langwaffen, Minen, Bewegungsmeldern, tragbaren Schutzschildgeneratoren und dergleichen war alles mit dabei. T ließ Y18R ein Plasmagewehr mit Laserzielfernrohr aufheben. Im Regal daneben lag eine Art Pistole — ungefähr die Größe einer Desert Eagle — mit zwei auffällig grün-blau leuchtenden Tanks an der linken und rechten Seite anstelle eines Magazins. „Mini-Flammenwerfer — nice“, dachte T und griff sich auch diesen. In einem offenen Schrank gegenüber wählte er noch eine Haftmine mit Tarnfunktion sowie eine tragbare Schildbarriere aus und trat durch die Tür in die Arena.

T fand sich in einem engen Gang wieder, der ähnlich fahl beleuchtet war wie der Vorbereitungsraum. Die Wände und Decken waren bedeckt mit frei hängenden Kabeln und rostigen Rohren. In unregelmäßigen Abständen quollen Rauchschwaden aus Rissen in Rohren und aus Spalten des bereits durchgerosteten Bodens. Teilweise bestand der Boden nur aus Gittern über weiteren Rohren und Kabeln, und grüne und blaue Kontrollleuchten tauchten die gesamte Umgebung in gespenstisches Licht. Direkt nachdem T durch die Tür getreten war, verschloss sich diese mit einem lauten Zischen.

Mit dem Gewehr im Anschlag bewegte er Y18R taktisch schleichend an der Wand entlang zur nächsten Biegung. Sein Sichtfeld war durch die gezogene Waffe in der 1st-Person-Ansicht eingeschränkt, aber dadurch erhöhte sich seine Konzentration auf Bewegungen im Schussfeld — bildete er sich jedenfalls ein. Nach mehreren Biegungen wollte er schon vom Schleichmodus in einen schnelleren Schritt wechseln, da vernahm er Kampfgeräusche, ein oder zwei Biegungen weiter. Während er sich näherte, blitzten Spuren von Waffenfeuer durch den Rauch.

Als er um eine weitere Biegung schielte, die Waffe weiterhin im Anschlag, erblickte er den Turk. Dieser war gerade dabei, HellFire93 den Rest zu geben. Seine linke Hand hatte sich in eine zweigliedrige Zange verwandelt, die HellFires Kopf an der Wand neben einer Wartungsluke fixierte. HellFires Beine berührten den Boden nicht mehr. Vielmehr hing er einen halben Meter in der Luft.

Die rechte Hand des Turk hatte sich in eine Kombination aus zwei um die Achse des Arms rotierenden langen Messern sowie einer mittig positionierten Kreissäge verwandelt. Er ließ Messer und Säge aufheulen und begann, HellFire93 vom Bauchnabel aus bis durch den Schädel durchzuschneiden. Im Nu verteilten sich Blut und Innereien auf dem Boden und allen umliegenden Wänden. T konnte nicht sagen, wer lauter schrie — dieser unsäglich grausam anmutende Stumpf aus rotierenden Messern und Säge, oder HellFire93.

„Ultra brutal realistisch“, murmelte T, mit einem leicht mulmigen Gefühl im Magen. Wie als wenn die Brutalities aus Mortal Kombat und die Ragdoll-Engine aus Soldier of Fortune ein Kind hätten. Er erkannte seine Chance und begann sofort, mit kontrollierten Feuerstößen aus seinem Plasmagewehr auf den Turk zu schießen.

Der Turk bemerkte ihn natürlich sofort. Sein Kopf zuckte in Richtung von Ts Avatar, und die rot leuchtenden Implantate fixierten Y18R — zusammen mit dem höhnisch verzogenen Mund, mit dem er T schon bei der Ankunft in der Landebucht bedacht hatte. Die Feuerstöße aus dem Plasmagewehr zeigten etwas Wirkung, aber nicht genug. Die massive Panzerung schluckte Energiewaffen offenbar besonders effizient.

Der Turk richtete den Arm mit der Kreissägen-Klingen-Kombination auf Y18R und stürmte mit einem ohrenbetäubenden Schrei heran. „Wie in Screamers“, dachte T. „Nettes Zitat.“ Dauerfeuer. Kaum Wirkung. Noch acht Meter.

T entschied, die Sache anders anzugehen: Er ließ Y18R die tragbare Schildbarriere in die Richtung werfen, aus der der Turk angestürmt kam, und aktivierte das nun schräg auf dem Boden liegende Gerät, kurz bevor der Turk es erreichte. Die Barriere baute sich instantan auf und blockierte den Weg. Der Turk konnte nicht mehr rechtzeitig bremsen und rasselte in vollem Galopp dagegen. Das Feld knisterte und zeigte seine Belastung durch ein visuelles Feuerwerk an Blitzen und Entladungen. Sofort begann der Turk, die Barriere mit der Kreissägen-Klingen-Kombination zu bearbeiten — während er Ts Avatar weiterhin mit seinen „Augen“ und dem mittlerweile eingefrorenen Lachen fixierte.

In diesem Augenblick ertönte der Alarmton. Kontraktion.

Wenige Sekunden später raste das grünlich schimmernde Scrubber-Feld von hinten auf T zu. All der Dreck und sonstige Unrat, den T auf dem Weg hierher in den Gängen gesehen hatte, wurde augenblicklich in Luft aufgelöst, sobald das Feld darüberstrich. Zurück blieb ein sauber geleckter Gang. „Scheiße, hier komme ich nicht wieder raus“, dachte T. Hinter ihm das Scrubber-Feld, das er keinesfalls berühren durfte. Vor ihm die schräg den Gang sperrende tragbare Schildbarriere, die er selbst platziert hatte — und die langsam immer schwächer wurde, je länger der Turk sie mit seinen Waffen bearbeitete.

Kurz bevor sie von sich aus zusammenbrach, deaktivierte T die Barriere und ließ Y18R den Mini-Flammenwerfer ziehen. Der Turk, nicht ahnend, dass die Barriere jetzt schon zusammenbrechen würde, stolperte einige Schritte vorwärts auf Ts Avatar zu — direkt in den Feuerstoß. Die Flammen hüllten ihn sofort ein und ließen seine Sensoren verrücktspielen. Für den Zeitraum des Beschusses war der Turk blind.

T nutzte diese Zeit, um an ihm vorbeizulaufen und wenige Meter weiter an der Wand eine Mine auf Kopfhöhe seines Kontrahenten anzubringen. Die Mine tarnte sich sofort. Nun eröffnete T abermals das Feuer mit dem Plasmagewehr, während er sich zügig, aber nicht hektisch rückwärts entfernte.

Der Turk drehte sich zu ihm um und rannte abermals, den Waffenarm auf ihn gerichtet, auf ihn zu. Er kam allerdings nur einige Schritte weit — bis die Haftmine genau auf Höhe seines Kopfes auslöste. Eine Mischung aus Metall, Drähten und Blut-Hirn-Masse zerplatzte vor Ts Augen und verteilte sich in der Umgebung. Der Rest des Turk legte sich der Länge nach hin, zuckte noch ein wenig und blieb dann liegen.

Künstlicher Applaus, den wahrscheinlich nur er hörte, wurde eingespielt, samt der Verkündung seines Sieges über m3ch4n1c4!_7urk. „Yesss, mein erster Frag in dem Game“, dachte T. Mit HellFire93 und dem Turk aus dem Spiel blieben neben ihm nur noch NotYourVader und WhiteWidow übrig.

In Berlin war es 23:12 Uhr. Ts Hand klebte an der Maus, sein Rücken tat weh, und im Flur waren vorhin Schritte gewesen, die vor seiner Tür kurz langsamer geworden und dann weitergegangen waren. Auf dem Bildschirm tropfte etwas von der Decke des Gangs, den das Scrubber-Feld knapp verfehlt hatte — etwas, das vor einer Minute noch HellFire93 gewesen war. Das mulmige Gefühl in Ts Magen war noch da. Er beschloss, es als Immersion zu verbuchen.

„Ihr erster Toter“, sagte der Mann im schwarzen Anzug.

„Es war ein Spiel.“

„Das“, sagte der Mann, „habe ich nicht gefragt.“

T lud durch.

Der Weg zurück führte an der Stelle vorbei, an der HellFire93 gestorben war. Die jüngste Kontraktion hatte das Scrubber-Feld einmal quer durch den Gang gezogen. Kein Rost mehr, kein Schutt, keine Rauchschwaden — der Gang war steril wie ein Ausstellungsstück.

Bis auf die Lache.

Sie war noch da. Sie war nicht einmal angetrocknet. Von der Decke, von der das Feld jedes lose Kabel wegrasiert hatte, löste sich ein Tropfen und fiel hinein, und dann noch einer, im Takt einer Uhr, die niemand aufgezogen hatte. T stand davor und spürte, wie das mulmige Gefühl in seinem Magen die Abteilung wechselte. Das Feld löschte alles, hatte Takahashi gesagt. Dreck, Schutt, Panzerung, Spieler. Offenbar galt das nicht für alle Objekte im Spiel. „Warum“, dachte T, „flaggt jemand das Blut von Leichen als persistent?“

Der Warnton ersparte ihm die Antwort. Drei Sekunden. T rannte zum nächsten Schott. Das Feld stoppte nur wenige Meter hinter ihm.

Als Y18R die Verladehalle hinter dem Schott betrat, in die das schrumpfende Feld die Reste der Arena komprimiert hatte, stand der Riese einfach da, halb hinter einem Container, das goldene Visier auf ihn gerichtet, als hätte er dort seit Spielbeginn gewartet.

Dann bewegte NotYourVader sich, und es war falsch.

T hätte zunächst nicht sagen können, was genau falsch daran war; erst nach dem zweiten Ausweichen begriff er es. Vader bereitete seine Spielzüge nicht vor. Kein unnötiges Waffendurchtauschen, kein Ansetzen, keine dieser tausend winzigen Korrekturen, die jeder Mensch macht, weil kein Mensch beim ersten Versuch die richtige Bewegungsrichtung trifft. Vader traf immer die richtige Bewegung. Er bewegte sich, wie sich Dinge in Replays bewegen, aus denen man die Zwischenschritte herausgeschnitten oder mit einer Bézierkurve geglättet hat.

T tat, was er mit jedem menschlichen Gegner getan hätte: den Köder-Peek. Zweimal kurz Kopf und Schulter an derselben Containerkante zeigen, zurückziehen und beim dritten Mal geduckt auf der anderen Seite herauskommen. Darauf fiel fast jeder herein, weil jeder Mensch aus zwei Malen ein Muster machte und die Mündung längst auf die Stelle hielt, an der man nicht mehr war. Vaders Fadenkreuz zeigte hingegen auf die andere Seite. Die richtige. Als hätte er die ersten beiden Male gar nicht erst mitgezählt. Und das Sperrfeuer aus dem Flechette-Gewehr, welches in NotYourVaders Arm eingelassen gewesen sein musste, traf Y18R hart.

„Okay, ich muss umdenken“, dachte T. Seine 250 APM mussten für irgendwas gut sein: Also begann er, in schneller Abfolge Unsinn zu spielen. Bewegungen ohne Muster, Stopps ohne Grund, ein Feuerstoß ins Nichts, zwei Schritte rückwärts mitten im Vorwärtslaufen — Eingaben, die kein Gegner der Welt je gesehen haben konnte, weil kein vernünftiger Spieler sie jemals machen würde.

Vader stockte.

Es war winzig, ein Ruckeln, als würde eine Animation neu ansetzen. Aber es war da. „Hallo“, dachte T, und ihm wurde kalt. „Du bist gar kein menschlicher Spieler.“

In diesem Moment eröffnete WhiteWidow das Feuer.

Sie stand am anderen Ende der Halle, das weiße Gewand im grünen Kontrolllicht, und kein einziger ihrer Schüsse galt T. Sie schoss auf Vader, ruhig, rhythmisch, präzise, und trieb ihn Schritt für Schritt rückwärts — und T begriff, dass sie dasselbe gesehen haben musste wie er.

Der Warnton kam, als hätte jemand Regie geführt. Das Feld fraß sich von der Rückwand herein, und Vader stand zwischen ihnen und der Wand. T führte ein letztes Mal seinen Random Dance auf; Vader stockte, eine Zehntelsekunde, und WhiteWidows Salve schob ihn die letzten zwei Schritte in die richtige Richtung. Dann strich das grüne Feld über ihn.

Kein Schrei beim Drüberstreichen. Kein Ragdoll. Keine der ultra-brutalen Animationen, mit denen dieses Spiel sonst so verschwenderisch umging. Da, wo NotYourVader gewesen war, war einfach wieder Halle. Kein Applaus wurde eingespielt, keine Verkündung, nichts. Das Spiel feierte sonst jeden Kill, aber diesen schien es nicht zu zählen.

WhiteWidow ließ die Waffe einen Moment gesenkt. Über die halbe Halle hinweg sahen sie einander an, und für eine Sekunde lag zwischen ihnen so etwas wie ein Einverständnis, das keiner von beiden aussprechen würde.

Dann hob sie die Waffe, und das Deathmatch folgte wieder den gewohnten Regeln.

Die letzte Kontraktion hatte sie in eine Kammer gedrängt, kaum größer als der Vorbereitungsraum. T arbeitete mit dem, was er hatte: Plasmafeuer aus der Deckung einer Trägerstrebe, kurze Positionswechsel, und im Hinterkopf schon der Winkel für den Flammenwerfer-Trick, der beim Turk funktioniert hatte. Sie wich aus, wie sie an der Schleusentür gelehnt hatte, ökonomisch, ohne Eile, als wäre das alles eine Frage des Stils.

Dann sah er das Schimmern.

Er kannte es aus der Landebucht — das anschwellende Glitzern einer Teleportation, nur kleiner diesmal, kompakter. „Zum Beispiel Punkt-zu-Punkt-Teleporter“, hatte Takahashi gesagt. „Beispiele“, dachte T noch, „sind nie Beispiele“ — dann zog sich hinter ihm die Luft zusammen.

Der Stich kam ohne jede Grausamkeit. Eine schmale Klinge, kaum länger als ein Finger und so matt, dass sie das fahle Licht nicht reflektierte, sondern schluckte, fand die Naht zwischen zwei Panzerplatten, als wäre sie dafür vermessen worden. Ein Skalpell, begriff T, während sein HUD weiß aufblitzte und die Vitalanzeige in einem einzigen sauberen Schnitt auf null ging. Nach allem, was er an diesem Abend gesehen hatte, war es der sauberste Tod im ganzen Match.

Es war seiner.

„Danke für den Assist“, sagte WhiteWidow irgendwo hinter ihm, beiläufig, beinahe freundlich. Dann wurde es schwarz.

Der Respawn setzte ihn in der Landebucht vor der Hauptschleuse ab, wo alles angefangen hatte. Die anderen waren schon da: HellFire93 sah aus, als hätte jemand die Sättigung seines Gesichts um dreißig Prozent heruntergedreht, und selbst der Turk salutierte diesmal vor niemandem. WhiteWidow lehnte an der Schleusentür. Natürlich tat sie das.

„Die Siegerin der ersten Prüfung: WhiteWidow“, verkündete Commander Takahashi ohne Umschweife. „Sauberste Zielerfassung, ökonomischster Werkzeugeinsatz, beste Endphase.“ Eine Rangliste klappte in Ts Sichtfeld auf: WhiteWidow, 94 Punkte. Y18R, 87. m3ch4n1c4!_7urk, 61. HellFire93, 12. „Y18R, Platz zwei. Die Juroren würdigen die Zweckentfremdung der Schildbarriere und den Umgang mit dem Feld.“

Der Turk gab ein Geräusch von sich, das eine Beschwerde hätte werden können. Takahashi schnitt es mit einem Blick ab. „Und bevor einer von euch anfängt zu rechnen: Ausgeschieden ist niemand. Die Phalanx entscheidet nicht nach einer einzigen Schlacht. Die Punkte aller drei Prüfungen werden addiert — wer nach der dritten oben steht, bekommt den Platz.“ Sie ließ die Augen über die Reihe wandern. „Zwei Prüfungen verbleiben.“

„Eine Rangliste“, dachte T und spürte, wie die Anspannung aus seinen Schultern wich. Er hatte verloren, aber er hatte nichts verloren: 87 Punkte, sieben hinter der Spitze. Das ist aufholbar.

Takahashi war noch nicht fertig. „Die zweite Prüfung beginnt in vierundzwanzig Stunden. Kein Deathmatch. Ihr geht gemeinsam runter auf die Oberfläche: Mine #0007 hat vor drei Tagen aufgehört, Fördermeldungen zu senden, und die Phalanx will wissen, warum. Ihr operiert als eine Einheit, ein gemeinsames Ziel. Und die Juroren werden diesmal nicht würdigen, wer glänzt, sondern wer die anderen glänzen lässt.“ Ihr Blick blieb einen Moment länger auf dem Turk hängen, als der Zufall erlaubt hätte. „Wegtreten.“

Hinter dem Kraftfeld der Landebucht hing Plyot im fahlen Licht von Caerulus, eine Kugel aus Sand und Staub. Größtenteils autonom arbeitende Minen, hatte es in der Beschreibung geheißen. Was wir neben Maschinen wohl noch vorfinden werden?

Ein Team also. Mit dem Mann, der HellFire93 vom Bauchnabel aufwärts halbiert hatte, mit HellFire93 selbst — vermutlich ein Klotz am Bein, den man mitschleifen musste — und mit der Frau, deren Skalpell gerade erst die Naht in seiner Panzerung gefunden hatte. T beschloss, die Ironie als Teambuilding zu verbuchen. Aber der Gedanke an NotYourVader ließ ihm keine Ruhe.

„Sir. Eine Frage, Sir.“ T hörte sich schon die Worte sagen, bevor er wirklich beschlossen hatte, sie auszusprechen.

„Ja.“ Takahashi nickte knapp.

„NotYourVader, Sir. Welchen Rang hat er belegt?“

„Wer?“

Die Antwort kam sofort. Zu schnell. Menschen, die einen Namen nicht kennen, zögern, suchen, runzeln die Stirn — Takahashis „Wer?“ kam wie aus einem Cache. Und die Rangliste hing noch immer im Raum, vier Namen, kein fünfter, als hätte in dieser Landebucht nie ein zweieinhalb Meter großer Riese mit goldenem Visier gestanden.

T sah zu WhiteWidow. Sie hatte neben ihm gegen das Ding gekämpft; sie hatte gesehen, wie das Feld es nahm, ohne dass das Spiel dies gewürdigt hatte. Sie hielt seinem Blick stand, sagte nichts — und zwinkerte. Es war dasselbe Zwinkern wie bei der Ankunft, aber es bedeutete nicht mehr dasselbe.

T legte die Frage zu den anderen, die er sich an diesem Abend gemerkt hatte. Der Stapel wuchs. „Keine weitere Frage, Sir.“

In Berlin war es 23:47 Uhr. T nahm das Headset ab und suchte im Netz nach NotYourVader. Kein Profil, kein Forenpost, keine Clan-Seite. Null Treffer. Jeder Spielername hinterließ Spuren. Dieser hatte keine, als wäre er nie von jemandem getippt worden.

Im Flur war es still. Die Stille war schlimmer als die Schritte. Das mulmige Gefühl in Ts Magen war noch da, aber es hatte aufgehört, sich wie Immersion anzufühlen.

„Der fünfte Kämpfer“, sagte der Mann im schwarzen Anzug. „Beschreiben Sie ihn.“

„Groß. Still. Schnell. Etwas kopflos.“ T zuckte mit den Schultern, so weit die Fesseln es zuließen. „Ein Bug, ein NPC in einem Level, in dem er nicht hätte sein sollen.“

„Ein… Bug.“ Der Mann wiederholte das Wort, als lege er es auf eine Waage. „Sie haben an diesem Abend zum ersten Mal erkannt, dass es in diesem Spiel Elemente gibt, die sich augenscheinlich nicht an die Spielregeln halten. Und dann haben Sie beschlossen, diese Unterscheidung nicht weiter zu untersuchen?“

„Ich habe gefragt.“

„Einmal.“ Der Mann beugte sich vor. „Sie haben einmal gefragt, eine Antwort bekommen, die keine war, und die Sache zu den Dingen gelegt, die Sie sich für später aufheben.“

T sagte nichts.

Der Mann ließ die Stille eine Weile arbeiten, wie eine Säge, die man nicht weglegt, solange sie noch ausdreht. Dann richtete er sich auf.

„Erzählen Sie mir von der Mine.“





[image: Blick aus dem dunklen Inneren des leeren Hangars durch das aufgehende Tor hinaus auf die tiefstehende Abendsonne über der Wüste; gelber Sand strömt über den Boden herein — die Schwelle, bevor es auf den Planeten geht]


Kapitel 00101₂A Team



Am nächsten Tag saß T seine Pflichtstunden in der Schule ab. Er war noch lustloser als sonst dem Stoff und Le(e/h)rkörper gegenüber. Mit den meisten seiner Mitschüler konnte er nicht über seine Hobbys reden. Zocken war mittlerweile in der Mitte der Gesellschaft angekommen, aber die Mehrheit betrieb das Hobby ungefähr so ernsthaft wie den regelmäßigen Fitnessstudio-Besuch — also eher sporadisch und ohne konkretes Ziel vor Augen. Außerdem waren die meisten Jungs in seiner Klasse mit „Cool sein“ und „Mädels klarmachen“ beschäftigt oder gaben sich nach außen hin immerhin so. Mit solchen Leuten über die spezielle Relativitätstheorie, Zerg-Rush-Taktiken oder Star Trek philosophieren? Ausgeschlossen!

Interessenmäßig kompatibel war er nur mit einer Handvoll seiner Mitschüler. Und ungünstigerweise waren diese auch noch verstreut über die Parallelklassen. M war einer von ihnen und Ts bester Freund aus der Grundschulzeit. Er war ein gemütlicher Typ, mit dem man über eben jene Themen und vor allem über Spiele reden konnte. Um genau zu sein, hatte M ihm damals die Welt der Online-Games erst nahegebracht: StarCraft, Counter-Strike, Battlefield, Warcraft 3, you name it. Und zwar nicht im half-assed Daddel-Modus, sondern hoch kompetitiv in Clans organisiert, in Ligen angemeldet, mit striktem Trainingsplan und wöchentlichen Turnierspielen — und das alles im zarten Alter von elf Jahren! Teamspiele blieben für T dabei immer Pflichtprogramm; die Kür waren die Strategiespiele, in denen ein Einzelner gegen einen oder mehrere Gegner antrat. „Ein Einzelkämpfer im Clan“, für T war das nie ein Widerspruch, denn er liebte es, gemeinsam mit anderen eine Organisation zu führen, aber bei Wettkämpfen verließ er sich am liebsten auf sich selbst. In dieser Zeit fing T auch an, sich mit dem Thema Softwareentwicklung auseinanderzusetzen. Denn was braucht so ein Clan? Natürlich eine Webseite mit Forum. Und was braucht man für ein Turnier? Eine Software, um die Ergebnisse von Gruppenphasen und Finalen zu tracken.

Neben M waren da noch R, B und J. R und B waren erst in der Mittelstufe in den Freundeskreis dazugestoßen. R, ein stämmiger Typ — ganz im Gegensatz zu T, der eher schmächtig wirkte —, hatte sich recht schnell als Wortführer der Gruppe positioniert. Zocken konnte er auch — vor allem Strategiespiele lagen ihm —, aber seine Konversations-Skills waren definitiv seine Superpower. B war gutmütig, vielleicht ein wenig prollig drauf, aber auf die un-ätzende Art. Er war ein Gott in Counter-Strike und Co. Ihn wollte man im Team haben, wenn es mal wieder A lang ging.

J war ein Sonderfall: Sie war das einzige Mädchen in der Clique. Sie hatte kastanienbraune Haare — hübsch, fand T —, war auch ein wenig nerdig unterwegs, zu nerdig für die meisten anderen Mädchen, aber gerade richtig, um in dieser Runde auf Kumpeltyp-artige Weise gut reinzupassen. Ihre Spezialität? StarCraft und Counter-Strike — sie war in Strategie- und Taktik-Genres zuhause und nicht zu unterschätzen. Mehr als einmal zog sie die Jungs auf den gemeinsamen LAN-Partys ab.

Endlich klingelte es zur großen Pause. T musste unbedingt den anderen von seiner Erfahrung in Equilibrium und der Goldenen Phalanx erzählen. Sie trafen sich immer in der Ecke hinter dem Basketballplatz, einem schattigen Ort, an dem man weder gut gesehen noch womöglich zum Kicken aufgefordert werden konnte. Als T eintraf, waren M und J schon da und am Diskutieren. J trug wieder ihr „Zockerweibchen“-Top. Ein gerade so noch schultauglich ausgeschnittenes Stück Stoff mit einem Glitzerbild von einer seitlich springenden Lara Croft auf der Vorderseite. Lara hatte ihre Dual H&K USPs gezückt, die rauchenden Mündungen jeweils auf Höhe einer Brust. „Wow, das ist echt Ho…“, dachte T und gab sich gedanklich direkt eine Ohrfeige. „Alta, was stimmt nicht mit dir? Sie gehört zum Freundeskreis!”

„Zwölf Runden, dreißig Kopftreffer, und die Hälfte davon durch Türen und Mauern“, sagte J gerade. „Prox konnte durch Wände sehen, M, der hatte nen Wallhack an! Nicht einer seiner Schüsse ging daneben!“

„Der Typ saß zwei Plätze neben mir“, sagte M ruhig. „Auf einer LAN cheatet keiner. Da guckt dir beim Vorbeigehen jeder auf den Bildschirm, und ich hab nichts gesehen.“

„Vielleicht kein WH, aber ein subtiler Aimbot. Gut eingestellt sieht das aus wie Talent. Den erkennst auch du nicht.“ J verschränkte die Arme.

Seit gestern Nacht hätte T zu diesem Thema einen Vortrag halten können: Wie sich etwas bewegt, das keine Zwischenschritte braucht. Woran man intelligente autonome Komponenten wirklich erkennt. Und zwar daran, was der Gegner mit Unsinn anfängt. Die Steilvorlage lag direkt vor seinen Füßen. T ließ sie liegen. „Leute“, sagte er stattdessen. „Ich muss euch was erzählen.“

Er begann mit seiner Geburtstags-Zocker-Runde: Zufallsspawn mitten in einer Flottenschlacht, Torpedos ab Sekunde eins, die Traktor-Falle. Ju-Re, der ihm bei jeder Antwort außerhalb seiner Rolle eine Breitseite vors Cockpit setzte, und die Räuberpistole von Flugschule, Kryostase und explodierender Sonne, die T mit drei offenen Wiki-Tabs gefreestylt hatte. Als er gerade bei der Raumstation war, schlenderten R und B heran, B kauend, mit einem halben Pausenbrot in der Hand, und T spulte für sie zurück. Dann das Ritual: fünf Bewerber, ein Platz, drei Prüfungen. Commander Takahashi. Das Deathmatch. Das Scrubber-Feld.

Den Kill am Turk erzählte er in Echtzeit. Die Schildbarriere quer in den Gang, Flammenwerfer, die getarnte Haftmine auf Kopfhöhe.

„Haftmine auf Kopfhöhe“, wiederholte B andächtig und hörte auf zu kauen. „Respekt für den Move!“

„Klingt wie unsere Liga-Zeiten“, sagte M. „Nur mit mehr Orga und ordentlich Budget.“

„Fünf Bewerber, ein Platz“, sagte R. „Harte Quote. Und die pumpen Rekrutierungsvideos in sechs Sprachen raus, um dann einen zu nehmen? Da stimmt doch das Geschäftsmodell nicht. Für eine Spielergilde?!“ T zuckte mit den Schultern; die Frage kam ihm bekannt vor, und er scrollte sie zum zweiten Mal weiter.

Er erzählte von Widow, vom Skalpell zwischen den Panzerplatten, von Platz zwei — siebenundachtzig Punkte, sieben hinter der Spitze, alles aufholbar — und von der zweiten Prüfung: in vierundzwanzig Stunden, unten auf dem Planeten, eine Mine, die seit drei Tagen keine Nachrichten mehr sendete. Als Team. Er erzählte nicht von dem Riesen mit dem goldenen Visier. Nicht von der Blutlache, die das Feld nicht entfernte. Nicht von dem Kill, den das Spiel nicht zählte.

Die Geschichte machte Eindruck. B wollte wissen, ob man da noch reinkam. M sinnierte bereits, was für ein Squad sie zu fünft abgeben würden. Und T war für die Dauer einer großen Pause der Typ mit dem besten Story of the Day der Schule, und es fühlte sich exakt so gut an, wie er es sich vorgestellt hatte.

Nur J hatte seit dem Skalpell nichts mehr gesagt. Sie sah ihn an, eine Sekunde zu lang. „Warte“, sagte sie dann. „Ihr wart fünf.“ Pro Name klappte sie einen Finger aus. „HellFire, der Turk, die Widow, du. Das sind vier. Wer war der Fünfte?“

Die Klingel ersparte ihm die Antwort.

Der Pausenhof setzte sich in Bewegung, B klopfte ihm im Vorbeigehen auf die Schulter, M und R trotteten Richtung Eingang und stritten bereits über die optimale Squad-Aufstellung. J blieb noch einen Moment stehen.

„Bis später“, sagte sie und zwinkerte ihm zu. Jedenfalls glaubte er das.

„Ein Wink mit dem ganzen Zaun“, sagte der Mann mit dem roten Schlips.

„Ich war fünfzehn“, antwortete T. „In dem Alter denkt man bei jeder, die zwei Sekunden zu lange in die eigene Richtung schaut, dass sie etwas von einem will. Und außerdem ist das mindestens zwanzig Jahre her.“

„Mindestens…“, antwortete der Mann. In diesem Moment flackerte das Licht im Verhör-Konstrukt. Oder vielmehr sprang die gesamte Helligkeit von hell zu absolut dunkel zu hell. Der Mann stand plötzlich an einer völlig anderen Stelle im Raum, nur Körperhaltung und Mimik waren noch identisch mit gerade eben.

„Weiter…“, sagte der Mann.

Die nächsten Stunden krochen so vor sich hin, Doppelstunde Mathe, Französisch, Sport, Feierabend! Naja, so halb. Ab nach Hause und dann noch Hausaufgaben für den nächsten Tag schnell fertig schludern, damit er später nicht noch von den Eltern genervt würde.

Und nun endlich: Powertaste drücken, Headset auf und rein ins Game. Kurz nachdem er sich eingeloggt hatte, ploppte eine Nachricht von WhiteWidow auf: „Na, bereit für die nächste Runde? Ich hoffe, du hast deinen Heavy-Metal-Führerschein gemacht! … ;)“

Na klar war T bereit, oder? Mechs steuern und Panzer fahren konnte er schon seit Battlefield und MechWarrior, aber um nicht von irgendwas überrascht zu werden, zog er sich trotzdem noch ein paar Videos über die Feinheiten der Steuerungsmechanik rein. WASD+Strg+Space für die Jumpjets, Waffengruppen auf 1 bis 4, Q+E und der Torso ist separat drehbar. „MW3 mit Shooter-Control-Setup“, sagte T anerkennend — da hatte jemand mitgedacht. Bei den Kettenfahrzeugen sah es nicht viel anders aus.

„Weißt du schon, wo wir uns nachher treffen?“, fragte er Widow. „Du meinst, mit welchem Raumdock wir ein Rendezvous durchführen?”, antwortete Widow sofort. Ach stimmt, „in Character bleiben“, fast vergessen. „Äh, ja, genau.“

„Nein, aber ich denke, wir werden es rechtzeitig erfahren“, schrieb sie ihm zurück.

T erkundete noch ein wenig die Spielwelt, aber hielt sich weiter in der Nähe von Plyot auf. Die Koordinaten kamen rechtzeitig, wie von Widow vorhergesagt, als Rundmail von Takahashi. Diesmal war das Ziel keine Raumstation, sondern eine Klon-Sprungadresse direkt auf einer Basisstation in der Nähe der zuvor erwähnten Erzmine. Der Sprung war bereits bezahlt. Einziger Wermutstropfen: T konnte Y18R keine Ausrüstung mitnehmen lassen, denn bei einem Klon-Sprung wurde nur der Charakter selbst (samt Kleidung) transportiert.

T traf als Letzter ein. „Ach, der Urlauber beehrt uns“, begrüßte HellFire93 ihn hämisch. Okay, das scheint ein echter Stromberg-Fan zu sein. T ignorierte ihn und die anderen Mitspieler schauten sichtlich irritiert, soweit ihre Gesichtsmodelle dies zuließen. Takahashi reagierte sofort und sah HellFire93 scharf an. Sagen musste sie nichts, die Nachricht war klar. Danach schritt sie die Reihe der Bewerber mit auf dem Rücken verschränkten Armen ab und führte aus:

„Seit ein paar Stunden haben wir Klarheit über die Zustände bei der Mine. Eine unserer Sonden hat versucht, sie zu erreichen, und wurde von unseren eigenen Abwehreinrichtungen bereits zwanzig Klicks vor der Mine abgefangen.“ Sie drehte sich zu den Bewerbern um. „Das bedeutet, jemand oder etwas hat die Kontrolle über die Mine und unsere Verteidigungseinrichtungen übernommen. Das Merkwürdige daran: Wir hatten über die gesamte Zeit die volle Kontrolle über diesen Sektor. Kein Schiff hätte unbemerkt in der Nähe der Mine landen können.“ Sie lief wieder die Reihe ab. „Das bedeutet, der Eindringling stammt vom Planeten selbst. Vielleicht kam er durch die Minenschächte. Wer weiß. Eure Aufgabe besteht darin, die Mine zu sichern, oder, falls das fehlschlägt, zumindest die Aufzeichnungen der Sicherheitseinrichtungen zu kopieren und wieder zurückzubringen.“ Sie machte eine Pause. „Mindestens einer von euch muss überleben, damit die Mission als Erfolg gewertet wird.“

Diese Ausführungen weckten das Interesse der Anwesenden. Ihre Prüfung entwickelte sich zu einem echten Einsatz, gemeinsam, für die Goldene Phalanx.

Der Hangar der Basisstation beantwortete die Ausrüstungsfrage von selbst: In Reih und Glied standen dort Kampfgleiter, Panzer und zwei Reihen schwerer Mechs, dazu Regale voller Handfeuerwaffen. Die Phalanx stellte das Gerät. Man musste nur wählen.

„Erst der Plan, dann das Spielzeug“, sagte Widow und projizierte eine Geländekarte zwischen sie. „Die Mine sitzt hinter zwanzig Klicks Sperrgürtel, und jede Stellung darin schießt inzwischen auf uns. Wenn wir frontal reinlaufen, werden wir aufgerieben.“

„Distanz ist meins“, sagte HellFire93 und tippte auf die äußeren Stellungen. „Gebt mir was mit Reichweite, dann knacke ich euch die Ringe auf, einen nach dem anderen.“

„Dann fahre ich den Vorstoß“, sagte T. „Frontal genug, dass alles auf mich hält, was noch steht.“

„Und ich fliege tief und schnell.“ Widow zog eine flache Kurve über die Karte bis zu einem pulsierenden Symbol. „EMP-Raketen auf den Flak-Generator, dann ist die Luft kurz frei. Und zu guter Letzt liefere ich den Turk direkt am Haupttor ab. Er macht den Melee-Tank, bis wir eingetroffen sind.“

Der Turk nickte ein einziges, präzises Mal.

Der Plan stand schneller, als T erwartet hätte.

T brauchte keine dreißig Sekunden bei der Waffenwahl. In der zweiten Reihe stand ein Mech, der aussah, als hätte jemand einen MadCat aus MechWarrior nachgebaut und als Eigenentwicklung angemeldet: vogelartig nach hinten geknickte Beine, zwei kantige Raketenwerfer-Kästen wie Epauletten auf den Schultern, Waffenarme statt Hände. Als sich das Cockpit schloss und die Statusanzeigen der Reihe nach auf Grün gingen, verstand T Widows Nachricht endgültig. Hierfür brauchte er den Heavy-Metal-Führerschein. Und er hatte ihn.

HellFire93 nahm das bodenständigste Gerät im Hangar: einen Kampfpanzer, wie er in jedem Battlefield hätte stehen können, abgesehen von der Railgun, die anstelle der Kanone auf dem Turm lag.

Widow entschied sich für einen schlanken VTOL-Kampfgleiter, zwei Sitze, die Waffenaufhängungen flach an den Rumpf gefaltet. Der Turk faltete sich in den zweiten Sitz wie ein Taschenmesser in ein Brillenetui und salutierte in Ts Richtung, ohne dass die Geste dabei an Präzision verlor.

Die Tore des Hangars öffneten sich und der gelbe Wüstensand strömte physikalisch korrekt in den Hangar, begleitet von der Abendsonne. „Die haben echt alles aus der Engine rausgeholt“, bewunderte T die Arbeit der Entwickler.

Für einen Wimpernschlag stand der Sand still — alle Körner gleichzeitig, wie ein angehaltenes Video. Dann rieselte er weiter, als wäre nichts gewesen.

Er drückte W.
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